
Ausgezeichnet
Rainer Bartesch komponiert Film- und auch Blasmusik

Von Klaus Härtel

Bei Filmpreisverleihungen denkt man oft an

Glamour, Glitter, Hollywood. Auch Baden-

Baden als internationale Festspielstadt ist des

Understatement erst einmal unverdächtig.

Und doch war die Preisverleihung im dortigen

Kurhaus – der Fernsehfilmpreis 2010 wurde

vergeben – angenehm uneitel, wie einer der

Preisträger anmerkt. »Die Bussi-Gesellschaft

ist nämlich nicht so meins«, lacht Rainer Bar-

tesch. Der 46-Jährige gewann den Rolf-Hans-

Müller-Preis für seine Musik zum Film »Ernte-

dank«. 

Er sei recht müde, räumt er am Tag des

Interviews ein. Geschlafen habe er wenig,

weil noch eine weitere Filmmusik fertig wer-

den musste. Also ein Espresso. Das ist dann

die Kehrseite der Medaille: Wenn man gut

und im wahrsten Sinne des Wortes ausge-

zeichnet ist, dann wollen viele Leute was von

einem. Doch das ist natürlich nichts, worüber

sich ein Komponist beschwert. Der Espresso

scheint Wunder zu wirken. Rainer Bartesch

spricht gerne und viel über seine Arbeit.

Wenn er über die Musik spricht, ist er in

seinem Element. Von Müdigkeit überhaupt

keine Spur. Und er ist schon ein bisschen

stolz darauf, dass das Fernsehfilm-Festival

Baden-Baden seine Arbeit auch honoriert. 

Rainer Bartesch wurde für die Musik zum

Film »Erntedank« ausgezeichnet. Der Film

von Rainer Kaufmann nach dem gleichnami-

gen Roman von Volker Klüpfel und Michael

Kobr lief im Herbst des vergangenen Jahres

im Fernsehen. Und die Allgäu-Krimis (so der

Untertitel der Kommissar-Kluftinger-Reihe)

sind längst über Bayern hinaus populär ge-

worden. Die siebenköpfige Jury, die beim

SWR in Baden-Baden tagte, wählte Barteschs

Musik unter 56 Einreichungen aus. Ihre Ent-

scheidung begründete die Jury folgender-

maßen: »Für die Vertonung von ›Erntedank‹

komponierte Bartesch eine sehr außerge-

wöhnliche und sehr wandlungsfähige Musik,

die auf der Basis von bayerischer Blas- und

Stubenmusik kriminalistische, komödianti-

sche und alpenländische Züge vereint und

zugleich auf sensible Weise die Unsicherheit

und die Zweifel des Hauptdarstellers Kluftin-

ger widerspiegelt.« Die Jury lobte die Ge-

schlossenheit von Musik und Bild und die

durchgehende Stringenz der musikalischen

Farbe in der vom Bayerischen Rundfunk in

Auftrag gegebenen Verfilmung des Allgäu-

Krimis »Erntedank«. 

Die Hauptrolle des Kommissars A.I. Kluftin-

ger übernahm in der Verfilmung der bekann-

te deutsche Schauspieler Herbert Knaup. Der

gebürtige Sonthofener spielt den Kommissar

zwar sprachlich authentisch und derb-herz-

lich nahe an der Romanvorlage (wofür er

übrigens den Bayerischen Fernsehpreis er-

hielt), doch stellte der Schauspieler den

Filmmusikkomponisten zunächst vor eine

schwierige Aufgabe. »Der Schauspieler Her-

bert Knaup und der Roman-Kommissar Kluf-

tinger stehen sich diametral gegenüber«,

dachte Bartesch. Auf der einen Seite Kluftin-

ger, der Kult-Kommissar aus dem Allgäu, Pro-

totyp des Einfachen, behäbig und kauzig. Auf

der anderen Seite Knaup, ein nachgewiese-

ner Kopfmensch, ein Charakterdarsteller.

Doch dieser Herausforderung hat Rainer Bar-

tesch sich gestellt und die hat er gemeistert.

Regisseur Rainer Kaufmann hatte den

Traum, einen Film einmal komplett mit Blas-

musik zu unterlegen. »So was gibt es noch

nicht«, sucht Bartesch in der Filmmusikhisto-

rie. »Mir fällt nur ›Brassed Off‹ ein – und da

ist die Brassband quasi der Hauptdarsteller.«

So wurde schnell klar, dass einige Szenen

auch dezentere Klangfarben brauchen wür-

den. Die Blasmusik musste einer vielschichti-

geren Besetzung weichen. Rainer Bartesch

nahm noch Zither, Gitarren, Osttiroler Hack-

bretter und eine Glasharfe dazu. »Sogar ein

Monochord habe ich mir noch selbst ge-

baut.« Für die Visionen, die ein bisschen wie

von einer anderen Welt klingen mussten,

nahm der Komponist die Töne der Zither ein-

zeln auf und ließ sie vom Computer rück-

wärts abspielen. Mit diesem Kniff konnte

Bartesch alle benötigten Klangfarben aus ei-

ner alpenländischen Besetzung ableiten. 

Im musikalischen Mittelpunkt stehen aber

immer noch die Bläser. Aus der Blasmusik –

die Bernbeurer Blaskapelle im Allgäu ist sei-

ne Heimatkapelle – kommt der studierte

Hornist, der einige Jahre im Orchester an der

Semperoper spielte und in ihr kennt er sich

aus. »Ich liebe das tiefe Blech«, gesteht er.

Und so dürfen vor allem Tuba, Eufonium, Po-38
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saune nicht fehlen. »Als Hornist habe ich

mich bläserisch nach oben und nach unten

ausgebreitet«, lacht er. Und folglich haben

auch Flügelhorn und Trompete in den Score

Einzug erhalten. Selbst ein Tenorsaxofon, das

»etwas Verruchtes« hat, kommt vor. 

»Erntedank« vereinigt drei Filmgenres in ei-

nem Spielfilm. »Erntedank« ist Krimi, Komö-

die und Heimatstück. Diese vermeintlich

unterschiedlichen Stränge lassen sich mit

der richtigen Filmmusik zu einem einzigen

Strang verweben. »Bevor ich zu komponieren

beginne, schaue ich mir einen Film an und

überlege, was der Regisseur aussagen will.

Wie ist der dramaturgische Verlauf?«, erzählt

Rainer Bartesch. Und dann stellt der Kompo-

nist sich die entscheidenden Fragen: »Wo

kann die Musik Aufgaben übernehmen? Wo

kann sie Zusammenhänge verdeutlichen?«

Filmmusik sollte die Dramaturgie unterstüt-

zen. Filmmusik gilt als gelungen, »wenn eine

zusätzliche Dimension hinzukommt«, meint

Bartesch. »Echte Allgäuer Volksmusik wäre –

so eigenartig es auch klingen mag – die un-

geeignetste Filmmusik für den Kluftinger ge-

wesen. Sie hätte das zerrissene Innenleben

von Kluftinger nicht widerspiegeln können.

Eine skurrile Jazzharmonik hin-

gegen, kombiniert mit kurzen

volksmusikalischen Melodie-

schnipseln, verpackt im Gewand

eines behäbigen Zwiefachen,

das waren schließlich die richti-

gen musikalischen Zutaten für

das Hauptthema der Filmmusik

zu ›Erntedank‹.« Bartesch

brauchte fünf Anläufe, bis er das

richtige Rezept für diese Musik

gefunden hatte. »Die Zusam-

menarbeit mit Rainer Kaufmann

war für mich eine besonders intensive und

anregende Erfahrung, denn nur selten hat

man als Filmkomponist die Gelegenheit, in

solch feinstoffliche Bereiche vorzudringen,

wo jeder Ton der Komposition und jede Nu-

ance der Einspielung ein solches Gewicht be-

kommt.«

Gute Filmmusik müsse optimal unterstüt-

zen, findet der Komponist, und sie sollte

auch ohne Bild funktionieren. Da reicht es

nicht, die Handlung kurz anzuheben und ei-

nen Klangteppich drunter zu schieben. Es

gebe Komponisten, die mit minimalem Auf-

wand große Wirkung erzielten, meint der 46-

Jährige. Und es gebe die, die sich am Maxi-

malwert orientieren. Die mit großem Auf-

wand und Akribie dem kleinsten Ton eine

große Bedeutung beimessen. »Zu dieser

Gruppe würde ich mich zählen.« Heutzu-

tage »muss ja alles immer Tempo haben«,

bedauert Rainer Bartesch. »Bloß nicht zum

Nachdenken kommen lassen!« Bei »Ernte-

dank« funktioniert das aber nicht. Tempo ist

Gift für die Allgäuer Gemütlichkeit, für Kom-

missar Kluftinger. Und Rainer Bartesch muss

sich da gar nicht lange in irgendwelche Cha-

raktere hineindenken. Von seinem Geburts-

ort Haslach bei Burggen bis nach Altusried,

dem Wohnort des Kult-Kommissars, sind es

gerade einmal 60 Kilometer. 

Bei manchen Szenen stellte sich Rainer Bar-

tesch theoretische Szenarien vor: »Was pas-

siert, wenn . . .« Eine Verfolgungsjagd mit

dem Auto und zu Fuß vertonte Rainer Bar-

tesch in zwei Varianten. Nummer eins war

eine »herkömmliche« Komposition, die

schnell war und aufs Tempo drückte. Doch

irgendwie passte das nicht. Bei Nummer

zwei entschied sich der Komponist dann für

eine Art Klagemotiv, das die Unbeholfenheit

der Protagonisten besser darstellte. Auch der

Showdown wird nicht schneller, hektischer,

lauter, sondern fährt musikalisch eher noch

zurück. Beim Showdown am Dengelfelsen

vermischen sich alpenländische Klänge mit

jazzigen Bläsersätzen und Elementen aus der

Westernmusik und kreieren einen eigenstän-

digen Sound, für den es keine Vorlage gibt.

Der 46-Jährige ist mit der ausgezeichneten

Filmmusik ganz gut im Geschäft. Ein Schwer-

punkt seines kreativen Wirkens liegt im Be-

reich Film, Multimedia und Theater. Doch

auch und vor allem im Alphornbereich hat

sich der Komponist einen Namen gemacht.

Neben seinen umfangreichsten Werken,

dem zweieinhalbstündigen Festspiel »König-

liche Träume«, dem »Tyroler Requiem«, den

»Faltungsklängen I-IV« und »breathing 1«

hat er eine Vielzahl von Stücken für Alphorn,

zwei Hornkonzerte, eine Reihe von Kammer-

musikstücken für verschiedenste Besetzun-

gen, sowie eine Vielzahl von Bühnenmusi-

ken, Liedern, Songs, Bearbeitungen und

Unterrichtswerken komponiert. 

Ein umfangreiches Œuvre an Bläserlitera-

tur gibt es beim Blechbläsersortiment Köbl

(www.koebl.com). Für sinfonisches Blas-

orchester gibt es zudem das »Flöten-Capric-

cio« oder »Der Fluch des Spielmanns« (beide

Musikverlag Intermezzo). Und ganz aktuell

hat Bartesch von der prämierten Filmmusik

zu »Erntedank« eine konzertante Suite für

Blasorchester geschaffen, als Auftrag für das

200. Jubiläum »seiner« Bernbeurer Blas-

kapelle. Diese Suite ist auch ohne Zither, zwei

Osttiroler Hackbretter, Akkordeon und

Kontrabass zu spielen. Und außerdem gibt es

eine kammermusikalische Fassung für Zi-

ther, Hackbrett, Akkordeon, Gitarre, Trom-

pete, Flügelhorn und zwei Posaunen. Bei so

vielen Aufträgen, die zudem auch noch be-

zahlt werden (Bartesch kennt das auch an-

ders), lohnt es sich, einmal eine Nachtschicht

einzulegen. Das Publikum wird es dem Kom-

ponisten danken. Und einen Espresso gibt es

als Zugabe obendrauf. ■ 39
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Romanautor Volker Klüpfel und Kluftinger-Darsteller
Herbert Knaup am Set von »Erntedank. Ein Allgäukrimi«.

Rainer Bartesch
begann als

Musiker mit

der Trompete,

und wechsel-

te zum Wald-

horn. Er stu-

dierte – nach

einer Zeit der

intensiven Be-

schäftigung mit dem Jazz – das Instru-

mentalfach Horn bei Prof. Otto Schmitz

in München. Im Anschluss war Rainer

Bartesch als Hornist im Hessischen

Staatsorchester Wiesbaden, im Nieder-

sächsischen Staatsorchester Braun-

schweig und an der Semperoper in Dres-

den, bevor er sich schließlich für die

Komponisten-, Dirigenten- und Dozen-

tenlaufbahn entschied. Dazu kehrte er

1995 an die Münchner Musikhochschule

zurück und studierte »Lehramt an Gym-

nasien« und »Komposition für Film und

Fernsehen« (bei Enjott Schneider). An-

schließend arbeitete er als freischaffen-

der Komponist und Dirigent sowie als

Dozent an der Musikhochschule. 
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